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Kapitel 1 … Einleitung


„Der Coach ist Schuld...!“
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Diesen Satz kennt man normalerweise aus der Sportwelt. In diesem Buch aber möchte ich die Aussage nicht nur im Bezug auf Sport betrachten, sondern ihre Bedeutung auch im Alltag näherbringen.


Denn hier können wir die unterschiedlichsten Dinge und Situationen betrachten, die absolut nichts mit Sport zu tun haben. Wir können dabei zusehen, wie sich Sachen entwickeln; wir können Dinge in unserem sozialen Umfeld wahrnehmen; wir können Beobachtungen in der Geschäftswelt oder auch auf akademischer Ebene machen. All das, was passiert, was wir wahrnehmen oder beobachten, kann von vielen verschiedenen Perspektiven beurteilt werden. Unabhängig davon, ob dies positiv oder negativ ausfällt, bin ich der Überzeugung, dass es bei jedem Ausgang möglich ist, zu sagen: „der Coach ist Schuld...“.


Warum solltest du dieses Buch lesen? „Jemand schaut zu – fast immer...“ Abgesehen von wenigen Ausnahmen, kann man in jeder Aktion eines Menschen, unabhängig davon, ob es gut oder schlecht ist, in irgendeiner Art und Weise sagen/behaupten, dass dies eine Auswirkung des Coachs ist - der Coach, den diese Person eines Tages hatte, die Verantwortung dafür trägt - diese Situation durch den Einfluss eines Trainers entstanden ist.


Derjenige, der erfolgreich ist, wurde wahrscheinlich gut gelehrt und genau auf das vorbereitet, das er gemeistert hat. Denn nichts geschieht in einem Vakuum.


Sogar dann, wenn es den Anschein macht, dass jemand etwas ganz alleine, aus eigener Kraft geschafft oder erreicht hat, gab es irgendwo in seinem Leben beeinflussende Ereignisse in Form von Hilfe, Motivation oder Unterstützung, die ihn zu diesem Ergebnis geführt haben. Selbst negative Erlebnisse können den Lauf der Dinge für die Zukunft verändern und am Ende zu einem Erfolg führen.


Nehmen wir als Beispiel einen Sportler, der es aufgrund seiner Leistung nach mehreren Versuchen nicht geschafft hat, Teil einer Mannschaft zu werden. Entwickelt er sich nach einiger Zeit jedoch zu einem sehr guten Spieler, könnte dies vielleicht der Einfluss des damaligen Trainers gewesen sein, der ihm die nötige Motivation gab, indem er ihm klarmachte, nicht gut genug zu sein. Eine vermeintlich schlechte Erfahrung, die zu einem positiven Ausgang führt. Selbstverständlich ist er für die harte Arbeit, die er investiert hat, selber verantwortlich. Die Motivation jedoch, um genau das durchzuziehen und nicht aufzugeben kam womöglich von demjenigen, der ihm einst sagte, noch nicht bereit zu sein.


Also, im Endeffekt: Der Trainer war Schuld.


Coaches können ihnen den Weg zeigen... die Arbeit jedoch müssen sie selber machen.
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C. Wiegand kämpfte sich durch den Schmerz und die Enttäuschungen durch Verletzungen
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Im Frühjahr 2016 wurde ihr ein Stipendium für die Gardner-Webb Universität verliehen
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V. Karambatsa als junge Spielerin in Leipzig im Jahr 2008
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V. Karambatsa als Mitglied der griechischen Nationalmannschaft im Jahr 2015


Während der Saison 2016-2017 durch das Bundesliga-Team in Grünberg wiedervereint


Ich als Coach fühle mich ein wenig wie ein Architekt, der die freie Wahl zwischen zwei Jobangeboten hat. Ein potentieller Kunde bietet dir einen großen Geldbetrag, um etwas für ihn zu bauen. Er legt dir alle Vorgaben und Designkonzepte vor und stattet dich mit allen Materialien und notwendigen Mitteln aus. Auf der anderen Seite gibt es einen Anbieter, der dir weniger Geld bietet und dessen einzige Anweisung lautet: „hier ist eine ungefähre Vorstellung von dem, was ich möchte. Baue mir etwas Gutes. Etwas, das mir gefallen wird. Hier sind die notwendigen Mittel, die du dafür brauchst.“


Von dem Standpunkt des Einkommens betrachtet, ist der erste Klient sicherlich die beste Option. Das zweite Angebot jedoch hat auch etwas an sich.


Du fragst dich jetzt sicherlich, was dies sein könnte.


Es ist das Gefühl von Stolz und Erfolg. Es ist deins. Du fingst mit nichts an und hast so viel Mühe hineingesteckt, dass es ein Teil von dir wird.


Es existiert eine eindeutige Unterscheidung zwischen coachen und lehren Die meisten Coaches, die etwas taugen sind fähig, zu coachen. Denn coachen bedeutet oft einfach nur


managen. In der Regel sind deine Spieler mit relativ guten Fähigkeiten ausgestattet, sodass dein Job nur ist, sie zum Erfolg zu führen. Du leitest das Spiel mit offensiven und defensiven Taktiken. Die verwaltest die Spielzeiten der einzelnen Spieler. Dies ist gewiss nicht immer einfach, aber umso besser die Fähigkeiten deiner Spieler sind, desto größer sind die Erfolgschancen.


Basketball zu lehren hingegen ist eine ganz andere Geschichte. Besonders einzigartig wird es, wenn es darum geht, bei Spielerin anzufangen, die noch nie zuvor gespielt haben oder nur wenig Erfahrung sammeln konnten. Es entsteht ein besonderes Gefühl in deinem Herzen, wenn du auf das Spielfeld schaust und Spieler siehst, die das Spiel vom komplizierten Anfang bei dir gelernt haben und sich im Laufe der Zeit zu soliden Spielern entwickeln. Sollten sich ein oder zwei davon hervorheben und sich als sehr gute Spieler erweisen, steigt dein Gefühl von Stolz exponentiell. Ich habe die Freude und Ehre gehabt, mit einigen solchen großartigen jungen Individuen zu zusammenzuarbeiten.
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A. Potratz (3. von rechts) hat mit mir in Quakenbrück angefangen
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In der Saison 2016-2017 hatte ich die Möglichkeit, A. Potratz in einer Damenmannschaft der


zweiten Bundesliga zu coachen.


Die Tatsache, dass ich zu dieser Zeit sogar zwei Spielerinnen hatte, die die Grundausbildung bei mir machten und nun auf professioneller Ebene für mich spielten, bereitete mir ein sehr gutes Gefühl. Weiterhin ein gutes Verhältnis und Kontakt zu ehemaligen Spielerin zu haben, bestätigt dich oftmals in dem, was du getan hast.
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Detlef Musch / Andreas Helmkamp
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Detlef hat Fulda verlassen, um eine erfolgreiche Karriere zu starten – anfangs am Davidson


College, später in der deutschen Bundesliga und zusätzlich beim deutschen Nationalteam...


genauso wie James Marsh (rechts)
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Nein, es sind nicht nur die Spieler, die zum College gingen, oder es auf die professionelle


Ebene geschafft haben
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S.Tarasewicz ist eine „späte Anfängerin“, die mit dem Spielen erst im Jahr 2015 mit 24 Jahren anfing. Bereits in 2017 hält sie sich gut zwischen den Topschützen in der Liga. Für mich ist es genauso bereichernd, sie als ein beisteuerndes Mitglied in meiner Damenmannschaft in Deutschland in der Saison 2017 spielen zu sehen, wie jemanden zum College oder zu Profiteams zu schicken. Neben dem Training fand sie sogar die Zeit, Vollzeit als Sozialjuristin zu arbeiten und mir bei der Übersetzung meines Buches zu helfen.





Ich habe die Ehre und Freude gehabt, mir so vielen großartigen jungen Individuen zu arbeiten. Einige von ihnen haben bei mir angefangen. Andere sind Spieler, deren Wege sich mit meinen gekreuzt haben. Auf die einzelnen davon komme ich später zurück.


In irgendeiner Art und Weise sind wir alle Coaches. In unseren Familien, unseren Gemeinschaften, Arbeitsstellen und Mannschaften. Es gibt immer irgendjemanden, der sich an uns orientiert. Sogar dann, wenn wir es nicht bemerken.


Im Grunde genommen geben wir zu jeder Zeit Dinge als Coaches weiter, denn „Jemand schaut zu – fast immer...“


Vorbilder... Was mich motiviert hat...!


A Boy’s Idol...


Während der 11. Klasse der Olney High School in Philadelphia fing ich damit an, Dinge in einem Tagebuch festzuhalten. Auf die Idee kam ich durch meine damalige Englischlehrerin, die uns von William Shakespeare und seinem Tagebuch, das er selber „Commonplace Book“ nannte, erzählte.


In diesem sammelte ich Gedichte, Zeitungsartikel, Zitate von Athleten und vieles mehr. Als ich damit anfing, waren die Schriftstücke noch zur alleinigen Motivation gedacht, doch im Laufe der Zeit entwickelten sie sich zu wichtigen Bestandteilen meiner Philosophie und Persönlichkeit, die mir als Coach weiterhalfen indem sie mir eine Möglichkeit eröffneten, anderen zu helfen.


Seit 1979, meines zweiten Jahres an der Hofstra University trage ich immer eine Kopie folgenden Gedichtes bei mir. Es hat mich seit dem motiviert und immer in die richtige Richtung geführt. Es wurde von einem Mann namens „Stu“ Brynn verfasst, der im Jahr 1934 in Pitsburgh geboren ist und in 2013 starb. Er war ein Mitglied der US-Küstenwache sowie der Chef-Footballcoach am Tabor College in Kansas.


A Boy's Idols....by Stu Byrnn


When I was six years old, I idolized two boys older than me by five and seven years. Both had all the makings of fine athletes. I watched them constantly as they caught a pass, hit a baseball, made a basket, and I pictured the day when I would be like them.


I GREW AND THEY GREW.


I listened as they told of how they took it easy in practice sessions; how they refused to block for a teammate they didn't like; how they chewed Dentyne and rubbed their hands with after-shave lotion so the coach wouldn't know they were smoking.


I listened as they called their mother "old lady" and their father "old man"; as they called this teacher and that coach something else they spoke of Church and God as being non-existent.


I listened as they laughed about quitting a team; being thrown off a team; being thrown out of a game for fighting; being thrown out of school.


It thrilled me to catch a pass thrown by them, hit a ball pitched by them, or retrieve a basketball shot by them. My day was made when they would say "hello" or simply nod their head in my direction. They were my idols. I longed to be an athlete just like them.


I watched and listened as they bragged about cheating in school. I absorbed all of the ways of cribbing on exams: the hidden answers written on the palm of the hand, the half- opened book on the floor.


I listened as they bragged about how many beers they could drink; how many girls they had had; how many nights they had broken curfew.


I listened as they bragged about telling off a teacher; about stealing library books; about stealing equipment from the locker room.


I listened as they swore. Man, they were the greatest! They were my idols. I hoped to be an athlete just like them.


I GREW AND THEY GREW.


I became a man. Suddenly, I saw my life in perspective. I wondered about my two idols. Surely, they were successful; surely they were all-Americans; surely they were pillars of their community.


I searched and found them. Alas, both had given up struggling to establish themselves as plain, ordinary people. They had set no records, achieved no goals, set no world on fire.


Then I wondered: Could some young, aspiring athlete have idolized me? Had I led him down the same trail I had followed? Had he longed to be an athlete-- just like me?


THEY HAVE GROWN OLDER AND SO HAVE I.


My sons with watch and listen to you because you are athletes. You will wear the Crimson and Grey. Many other sons will watch and listen to you, too. You are their idols. They will long to be athletes just like you.


YOU WILL GROW AND THEY WILL GROW.


Someday you will have sons. Perhaps my sons will be their idols. Your sons will want to be athletes just like them.


Once I had worshipped them. Now, no one in the community gave them a second look.


My parents: Could I ever repay them for the sorrow and anguish I had brought them? My teachers and coaches: Could I ever befriend them? Other people who had suffered because of me: Could they ever forgive me? That young, aspiring athlete: Could he forgive me? Where is he now because of me?


Now as a parent, I love my sons deeply. I want them to love God. I want them to serve man. I want them to be athletes.
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So, don't forget... There is almost always someone watching.





This book is an appeal to all of us to do the best we can ... because in the end... It's the coach's fault... Ray "Ritz" Ingram


As for me, today I'm a coach and I've been a coach for a long time. As I look back over my life and ask myself the question


"Why am I a coach?"


The answer would be without question ...


It's the Coach’s Fault... More on that in another section...




Kapitel 2


Also, warum dieses Buch lesen?


Wird sich irgendetwas in deinem Leben ändern, weil du dieses Buch gelesen hast?




	Macht es einen besseren Menschen aus dir?


	Wirst du dadurch ein besserer Vater oder Mutter?


	Wirst du dadurch ein besserer Trainer?


	Wirst du durch dieses Buch ein besserer Spieler?


	Macht es aus dir einen besseren Schiedsrichter?


	Wird dieses Buch überhaupt positive Effekte auf dein Leben haben?





All diese Fragen kann ich unmöglich beantworten, da es keine Garantie gibt, dass etwas, das du in diesem Buch liest, auch nur irgendeinen Einfluss auf dein Leben haben wird.


Es besteht jedoch die Möglichkeit, dass etwas von mir geschriebenes einen kleinen Eindruck bei dir hinterlässt und dabei einen oder mehrere einzelne Aspekte deines Lebens beeinflusst.


Sowohl außerhalb des Spielfeldes als auch als Coach war ich immer davon überzeugt, dass die „kleinen Dinge“ den größten Unterschied machen. In einem Auto zum Beispiel ist es selten der Motor an sich, der kaputt geht. Meistens ist es ein defektes kleines Teil, das für Ärger sorgt. Sorgt man aber dafür, dass alle kleinen Teile gut funktionieren, besteht normalerweise auch keine Gefahr für das Hauptelement.


Und das ist auch der Grund, weshalb ich im Training so viel Zeit in das Arbeiten an den „kleinen Sachen“ investiere. Ich möchte sicherstellen, dass meine Spieler eine Täuschung effektiv ausführen können und selber das Ziel anstreben, jede Bewegung in einer Offense perfekt umzusetzen.


Dies erreichen sie durch ständige Wiederholungen der Bewegungen und Laufwege von Spielzügen.


Auf Perfektion soll in allen Bereichen hingearbeitet werden: Beim Dribbling, Passen, Rebounding, beim Schießen und bei jedem anderen Aspekt, so klein er auch sein mag. Denn ich glaube fest daran, dass es am Ende die kleinen Dinge sind, die das Spiel entscheiden.


Ein Beispiel:


Deine Mannschaft liegt in einem Spiel mit einer Restspielzeit von zwei Sekunden einen Punkt im Rückstand. Stell dir vor, du hast deinem Team ein Play angesagt, das dazu führen soll, dem besten Spieler deiner Mannschaft einen Schuss in der letzten Sekunde zu


ermöglichen. Alles klappt, er bekommt den Schuss und der Ball geht in den Korb... aber... plötzlich sagt der Schiedsrichter der Korb würde nicht zählen, da der Schuss kurz nach Zeitablauf aus der Hand ging.


Nun fragst du dich als Coach was passiert ist. Du schaust dir die Wiederholung noch einmal genau auf dem Video an und stellst fest, dass dein Spieler den gestellten Block nicht richtig ausgenutzt hat, was dazu führte, dass der Verteidiger hinterherkommen konnte und ihn somit weiter weg vom Korb drängte. Nun war er gezwungen, den Schuss aus einer größeren Entfernung als geplant zu nehmen.


Auch auf dem Video zu sehen sein könnte ein ungenauer Pass, der den Shooter zwingt, sich zu strecken, um den Ball fangen zu können. Doch durch die unerwartete Wiederpositionierung des Spielers für den Schuss ist die vorhandene Zeit nun knapp abgelaufen. Es können sehr viele scheinbar unwichtige kleine Dinge falsch gemacht werden, die zur Folge haben, dass der Shooter einen winzigen Augenblick mehr Zeit zum Schießen braucht.


Vielleicht können wir das Buch auf dieselbe Weise betrachten. Es kann sein, dass die meisten Dinge, die ich in diesem Buch sage, absolut keine Auswirkung auf das, was du tust, haben werden... aber... es kann genauso gut sein, dass dir nur ein einziger Satz oder ein Kommentar über „Coaching“, „Teaching“, „Playing“, „Refereeing“ oder „Parenting“ herausstechen wird.


Vielleicht wird genau diese eine Kleinigkeit, die dich berührt, einen Nerv bei dir treffen, der dich dazu bringt, eine andere Meinung zu etwas einzunehmen. Diese eine Kleinigkeit könnte dazu führen, dass du Veränderungen vornimmst. Sei es in deiner eigenen Spielweise, in der Erziehung deiner Kinder oder in der Funktion als Schiedsrichter.


Wenn dich auch nur einer meiner Sätze dazu bringt, als Schiedsrichter Situationen anders zu bewerten, dein Team als Coach etwas anders zu trainieren, gewissen Spielern mehr oder weniger Spielzeit zu geben...


Wenn nur eine Sache in diesem Buch zu dem Ergebnis führt, deine Streitlust zu minimieren oder dein Selbstbewusstsein zu stärken, damit du zu deiner Meinung stehen und das tun kannst, was gut für dich ist...


Wenn nur ein kleiner Vorschlag von mir eine Veränderung in dir und deinem Verhalten hervorbringt...


...dann hat alles, was ich in diesem Buch geschrieben habe, seinen Zweck erfüllt.




Kapitel 3


Ein paar mehr Jahre... Ein paar mehr Spiele...


Einige fragen sich sicherlich... „Wie komme ich dazu, anderen Ratschläge zu geben?“... oder... „Durch welche Qualifikationen und Umstände kommt es dazu, dass ich denke, ich hätte etwas anzubieten?“
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Lou Rawls beschrieb dies schon in einem Song... „I’ve had more chances to fly and more places to fall... It’s not that I’m wiser, It’s just that I’ve spent more time with my back to the wall.“


Mit ungefähr 14 Jahren begann ich Lou Rawls’ Musik zu hören. Es war nicht nur der Klang der Stimme, der meine Aufmerksamkeit anlockte. Es waren die Botschaften der Worte, die er sang. Ich hätte bis zum Ende erzählen können. Ich wusste genau, welche Bedeutung hinter „Stormy Monday“ und „Tobacco Road“ stand. Ich habe den Liedtext von „the Eagles flies on Friday“ genau verstanden und kannte auch ziemlich viele Männer, die der


Beschreibung in „Street Corner Hustler’s Blues“ sehr nahe kamen. Es gab noch einen anderen Song, den ich heute sehr gerne höre. Damals verstand ich die Bedeutung noch nicht. Es braucht einige Zeit (Jahre), um den Sinn zu verstehen.


Der Titel lautet „A couple more years...“


Es geht um die Tatsache, weshalb jüngere Leute den Worten der älteren Menschen genau zuhören (oder zuhören sollten). Es erzählt, warum Kinder auf ihre Eltern hören sollten; und warum Rookies auf die erfahrenen Spieler hören sollten und ich denke auch, warum Spieler auf ihre Coaches hören sollten...


Nein, das bedeutet natürlich nicht, dass die obengenannten Personen immer im Recht sind, jedoch kann ihr Wissen sehr oft aus bereits selbst erlebten Erfahrungen entstehen. Lou Rawls singt über die Ermüdung beim Laufen, während andere erst lernen zu kriechen, ... Er sagt, dass er den Song nicht schrieb, sondern nur gelernt hat, wie man ihn singe... Im Großen und Ganzen hat er einfach nur ein paar mehr Jahre auf dem Buckel als du, das ist alles.


Vielleicht ist es das, worum es beim Coachen wirklich geht.


Du versuchst die Dinge, die du über die Jahre gelernt hast, an deine Spieler weiterzugeben. Du rezensierst alle Spiele, die du gespielt hast; alle Spieler, gegen die du gespielt hast und alle Coaches, mit denen du zusammengearbeitet oder gegen die du gespielt hast... du tust das alles in einen Topf und nennst es deine Ansicht des Spiels.


Bedeutet es, dass du immer richtig liegst? ... Nein!


Bedeutet es, dass du alles über Basketball oder das Leben weißt? ... Nein!


Es bedeutet einfach nur, dass du ein paar mehr Spiele gespielt hast, als die, denen du versuchst, etwas beizubringen...! Hier sind einige Spiele, die ich auf meinem Weg mitgenommen habe...


Es ist eine List von Spielern, Coaches und Jobs, mit denen ich im Laufe der Jahre in Verbindung stand.


Spieler, mit denen ich gespielt oder trainiert habe:


Julius Erving, Walt Frazier, Terry Cummings, Rick Barry, Ralph Sampson, Alex English, Nate Archibald, Ronnie Nunn, John Schumate, Walli Jones, Billy Cunningham, Steve Mix, Calvin Murphy, Dean Memminger, Billy Paultz, Billy Schaefer, Joe DuPre, Jim Valvano, Kevin Joyce, Bob McKillop, Detlef Musch, Mike Koch, Henrich Roedel, Ed Ratliff, Matt Doherty, Ollie Taylor, Bill Melchioni, Matt Goukas, Mike Riordan, Ernie Grunfeld, Bernard King, Dirk Nowitzki, Walt Szcerbiak, Mike Dunleavy, Al Skinner und einige andere...


Macht einer von ihnen mich zu etwas Besonderem?... Nein!


Aber ich hab dadurch einiges über das Basketballspielen gelernt.


Coaches, mit denen ich zusammengearbeitet oder gegen die ich konkurriert habe:


Bob McKillop, Rick Pitino, Jerry Tarkinian, Mike Kryzewski, Dave Odom, Kevin Loughery, Jim Valvano, Dale Brown, Sylvia Hatchell, Albert Schwarz, Paul Lynner, Gary Walters, Jack Ramsey, George Ravelling, Jack Kraft, Pete Carril, Randy Wiel, Gayle Gaestenkors, Katie Meiers, Andy Landers, Rick Reeves.


Coaching Jobs:


Long Island Lutheran Camps


Rick Barry Basketball Camps


Walt Frazier Basketball Camps


Hofstra University – Assistant Coach


Cold Spring Harbor HS .. Head Coach


Grace Lutheran School ... Head Coach


Fulda, Deutschland DYA ... verschiedene Ligen inkl. Oberliga und Regionalliga


TSV Weilheim (1. Damen-Bundesliga) 4. Platz und Ronchetti Cup


Davidson College ... Assistant Coach


Italian Junior National Women’s Team ... Head Coach für Try-Outs / Trainings-Camp


Ritz Ingram Camps in Spanien


George School (Philadelphia, Pa)


UNC Asheville Division-I- Women’s Basketball ... Head Coach S.Oliver Würzburg (1. Bundesliga)


ART Düsseldorf (Regionalliga Championship – Aufstieg in die 2. Bundesliga)


Artland Dragons (2. Bundesliga)


Quakenbrück Dragons Women’s Basketball (2. Bundesliga und Jugendprogramm)


BBV Leipzig Women (1. Bundesliga)


Bender Baskets Grünberg Women (2. Bundesliga)


Mach mich eines von diesen Jobs zu etwas Besonderem? ... Nein!...


Aber ich habe sehr viel über das Coachen von Basketball gelernt.




Kapitel 4


Familie


Die Ingram-Familie...! Ich bin nicht wirklich sicher, wie oder womit ich dieses Kapitel beginnen soll. Meine eigentliche Familie bestand anfangs aus meinem Vater (Thomas), meiner


Mutter (Ella), meinem Bruder (Gary) und mir (Raymond). Ich werde später noch einmal hierauf zurückkommen und erklären, was „anfangs“ genau bedeutet.


Man kann wohl sagen, dass die Beziehung zwischen meinen Eltern einen tiefgründigen Einfluss auf mich gehabt und einen nachhaltigen Eindruck bei mir hinterlassen


hat. Ich denke manchmal, dass sich Eltern nicht wirklich Gedanken über so etwas machen. Ich bin nicht sicher, ob sie wirklich realisieren, dass die Aussage, die ich im Kapitel über Vorbilder zum Ausdruck gebracht habe, auch Zuhause Anwendung findet.


Vielleicht merken sie aber auch einfach nur nicht, dass „there is always someone watching“.


Sobald Kinder zuhause anwesend sind, können Situationen eine vollkommen neue Dimension annehmen. Kinder betrachten die zwischenmenschlichen Beziehungen von außen und beobachten dieselben Verhaltensmuster tagtäglich. Dies liefert den Grundstein ihrer eigenen Entwicklung. Ihre Einstellungen und Werte werden durch alles, was sie sehen, geformt. Es beeinflusst ihre Sichtweise auf andere Menschen außerhalb ihres eigenen Zuhauses und bildet die Erwartungen bezüglich ihrer eigenen Beziehungen. Wenn Kinder Harmonie, Respekt, Verantwortung und Zuneigung zwischen ihren Eltern wahrnehmen, dann gehen sie davon aus, dass das normal ist und genau so, wie es sein soll. Dies wird mit dem Wunsch, es eines Tages auch so zu haben, im Gedächtnis gespeichert.


Auf der anderen Seite können viele Komplikationen im Entwicklungsprozess auftauchen, wenn Kinder beobachten, wie ihre Eltern sich gegenseitig schlecht behandeln, beschimpfen oder beleidigen. Wahrscheinlich werden diese Kinder mit der Einstellung, dass dies normal sei, aufwachsen und dieses Verhalten womöglich in ihre eigenen Beziehungen mitnehmen, was verheerende Folgen haben kann.


Es gibt aber auch noch eine andere Möglichkeit: An irgendeinem Punkt erkennen und verstehen die Kinder, dass das, was sie sehen, einfach nur das ist, was es beschreibt... schlechtes Verhalten. Wenn dies passiert wählen die Kinder meistens einen von diesen beiden Wegen: Entweder werden sie sich selber klar darüber, dass dies das ist, was sie auf keinen


Fall für ihr Leben möchten und entscheiden sich, ihr Bestes zu geben um anders zu sein und bessere Beziehungen zu führen, oder sie sehen keine Alternative und sagen sich selbst: „Wenn das dabei passiert, dann möchte ich lieber gar nichts davon.“


An diesem Punkt fragst du dich sicherlich, warum ich an diese philosophische Tangente komme. Ich tue das, weil es den Weg für das, was als nächstes kommt, vorbereitet: Nämlich die Beziehung zwischen Thomas Ingram und Ella Ingram, meinen Eltern.


Ich denke nicht, dass ich das, was vor sich ging, wirklich bewusst wahrgenommen habe, als ich noch sehr jung war. Vielleicht liegt es daran, dass sie sich sehr viel Mühe gemacht haben, mich davon fernzuhalten. Vielleicht liegt es auch daran, dass sie ohnehin schon (und auch sehr oft) getrennt waren. Ich kann mich nicht an viele Ausflüge zu Verwandten oder Urlaubsreisen mit nur meiner Mutter, meinem Vater, meinem Bruder und mir erinnern. Es scheint fast, als ob mein Bruder und ich, immer nur mit entweder dem einen oder dem anderen Elternteil zusammen waren. Wir sind andauernd von Haus zu Haus gezogen und je mehr ich darüber nachdenke, stelle ich fest, dass mein Vater nur sehr selten ein Teil dieser „moving party“ war. Es kommt mir mehr so vor, als ob es das Ziel meiner Mutter war, von meinem Vater wegzukommen. Letztendlich ist er aber immer wieder aufgetaucht, eingezogen und die ganze Show ging wieder von vorne los. Ich kann mich daran erinnern, dass wir in Philadelphia in der Dauphin Street (in der Nähe des berühmten Uptown- Theaters), in der Cayuga Street in North Philadelphia, in der Randolph Street und in der East Moreland Ave (dies war der letzte Familien-Wohnsitz) gewohnt haben. Ich denke da gab es auch noch einen zwischen Dauphin Street und Cayuga Street, aber ich bin nicht mehr sicher. Dauphin, Cayuga und Randolph waren Straßen, in denen ich noch vor meinem 12. Geburtstag lebte. In Anbetracht dessen kann man wirklich sagen, dass wir ein bisschen


herumgezogen sind. Dies bedeutet aber auch, dass es nur sehr wenige Möglichkeiten gab, um Freundschaften und andere Beziehungen außerhalb der eigenen vier Wände zu knüpfen. Das bringt mich wieder zurück zu der Aussage, dass das, was wir zuhause lernen und sehen, die Basis für unsere Zukunft bildet.


Zu sagen, dass die Beziehung zwischen Thomas und Ella turbulent und verwirrend war, ist eine komplette Untertreibung.


Haben sich die beiden geliebt? Ich habe keine Ahnung. Haben sie sich gegenseitig vertraut? Ich habe keine Ahnung. Haben sie sich respektiert? Das weiß ich nicht, aber alles, das ich gesehen habe, macht den Anschein, dass sie es nicht taten. Haben sie sich wenigstens gemocht? Ich habe wirklich keine Ahnung. Ich kann aber ehrlich sagen, dass ich niemals eine liebevolle Geste zwischen den


beiden gesehen habe. Ich habe nie einen Kuss, oder gar keine Umarmung gesehen. Ich kann mich nicht einmal an irgendeinen Moment erinnern, in dem ich einen von beiden die Worte habe sagen hören, die manchmal während eines Telefonates oder Verlassen des Hauses herausrutschen („Ich liebe dich“, „Ich vermisse dich“ oder „Ich kann es kaum erwarten, dich zu sehen“).


Vielleicht ist es mal vorgekommen, aber wenn, dann habe ich es nie mitbekommen. Alles, was ich gesehen und gehört habe, hat mein Leben geformt und beeinflusst mich auch noch bis zum heutigen Tag. Es hat mich und mein Verhalten, wenn ich mit anderen Familien zusammen bin, geformt... Ich gehe so gut wie nie in das Zuhause von anderen. Auch hat es meine Sichtweise auf persönliche Beziehungen geprägt; es ist mehr oder weniger ein Grund, weshalb ich solche meistens vermeide. Ich habe nie gewusst und werde wohl auch niemals erfahren, warum meine Eltern immer getrennt zu sein schienen. Wie vorhin schon erwähnt, kommt es mir rückwirkend betrachtend so vor, als ob meine Mutter immer versucht hat, meinem Vater zu entkommen. In gewisser Weise kann ich das verstehen, denn ich bin oft genug Zeuge der vielen Schläge gewesen, die meine Mutter ertragen musste. Thomas war ein starker, athletische Mann. Das weiß ich mit Sicherheit, denn seine Stärke bekam auch ich schon zu spüren, als ich eines Tages seinem „Beast-Mode“ verfallen war und absolut nichts tun konnte, um ihn daran zu hindern, auf mich einzuschlagen. Physisch hatte meine Mutter nicht die geringste Chance gegen ihn. Das ist ganz klar. Und genau das lässt diese ganzen Fragen in mir aufkommen... „Warum hat er das getan?“... War er einfach nur ein bösartiger und aggressiver Mann, der seine Frustration an denen ausließ, die sich nicht selber wehren konnten? Wurde er bis zu dem Punkt provoziert, an dem er keine andere Möglichkeit mehr sah, als körperliche Gewalt anzuwenden? Aber was führte ihn dann dazu, diese Gewaltform als einzige Alternative zu sehen?


Von meinem Vater habe ich nur drei richtige Erinnerungen. Ich meine drei, die nur ihn und mich beinhalten. Das macht es sehr schwer für mich, einzuschätzen, welche Art von Mensch er war. Die erste Erinnerung ist positiv. Ich weiß nicht genau wie alt ich war, aber ich müsste um die 7 oder 8 Jahre gewesen sein. Er arbeitete als Auslieferungsfahrer für „Mrs. Smith’s Pies“... Leute aus Philadelphia kennen diese Marke... Aus irgendeinem Grund hatte mich mein Vater an einem Abend mitgenommen und mir erlaubt, im Laderaum seines Trucks mitzufahren und so viel zu essen, wie ich nur wollte.


Das zweite Ereignis, an das ich mich erinnere, ist wohl der Grund, weshalb Weihnachten fast mein ganzes folgendes Leben so gut wie keine Bedeutung mehr für mich hatte.


Es war an einem Weihnachtsmorgen, ca. 1959. Es waren Verwandte (mütterlicherseits) aus New York zu Besuch da. Im Erdgeschoss des Hauses hörte ich einen Streit zwischen den Erwachsenen eskalieren. Soweit ich mich erinnere, ging es um meinen Onkel, der zusammen mit ein paar anderen Verwandten DOPE innerhalb des Hauses rauchte. Mein Vater wurde deswegen zunehmend sauer und sorgte dafür, dass die Unruhe kein Ende nahm... Und hier kommt nun das blöde Kind... Ich stellte mich an den Treppenabsatz des oberen Geschosses und schreite: „Es ist Weihnachten. Worüber gibt es an diesem Tag zu streiten?“


Die Antwort...


Mein Vater hielt eine Flinte in der Hand. Ich sah ihn in meine Richtung drehen, während es das Gewehr hochnahm. So schnell, wie ich nur konnte, drehte ich mich, rannte durch mein Zimmer und sprang aus dem Fenster. Für die nächsten paar Stunden blieb ich draußen und als ich zurückkam, waren nur noch meine Mutter und mein Bruder im Haus. An der Wand entdeckte ich so ziemlich an der Stelle wo ich stand, bevor ich wegrannte, ein paar Löcher, die durch die Kugeln des Gewehrs entstanden sind. Ich würde so gerne denken, dass es ein Unfall war... dass er nicht wusste, wie sensibel der Auslöser der Flinte war... Niemand sprach je wieder über diesen Vorfall.


Ich denke es ist nun überflüssig zu sagen, dass seitdem mein Enthusiasmus für Weihnachtsfeiern dramatisch gesunken ist. Es hat sehr viele Jahre gedauert, bis sich meine Einstellung zu diesem Feiertag geändert hat. Und dies habe ich dem Kontakt mit einer anderen Familie (Den Ricketts) zu verdanken. Dazu komme ich aber später nochmal.


Ich dritte und letzte Erinnerung, die ich von meinem Vater habe, war die wohl am meist lasting mark unserer Beziehung (wenn man das, was wir hatten, überhaupt als Beziehung bezeichnen kann).


Ich war nun 14 Jahre alt und wurde gerade aus einer Erziehungsanstalt (St. Michael’s School for Boys in Hoban Heights, Pennsylvania... dazu mehr in einem anderen Kapitel). Meinen Vater habe ich seit meinem 11. Lebensjahr nicht gesprochen, geschweige denn gesehen. Für zweieinhalb Jahre wurde ich in die St. Michael’s School geschickt und habe während der Zeit sowohl von meinem Vater als auch von meiner Mutter keinen Besuch bekommen. Einige Dinge in mir haben sich seit dem verändert. Die St. Michael’s School war wirklich kein netter Ort. Wenn du es nicht selber in den 50er und 60 Jahren miterlebt hast, ist es nur schwer vorzustellen, wie es in solchen Erziehungsanstalten damals abgelaufen ist. Zu dieser Zeit wurden Jugendliche noch ganz anders behandelt als heutzutage. Auf diese besondere Erinnerung werde ich später noch zurückkommen; in diesem Abschnitt geht es lediglich um meine Familie. Eines der Dinge, die sich seit dem verändert haben, ist die Tatsache, dass ich irgendwie erwachsen geworden bin. Bevor ich zu St. Michael’s kam, war ich vielleicht 4’11 groß. Doch als ich entlassen wurde, war ich bereits 5‘9. Mein Vater war ungefähr 5‘8. Das erwähne ich deshalb, weil ich denke, dass er immernoch den kleinen Jungen in Erinnerung hatte, den er schlagen konnte. Er hatte wohl einige Schwierigkeiten damit gehabt, zu begreifen, dass ich nun mittlerweile anders war. Anstalten wie die St. Michael’s School können gewaltige Auswirkungen auf Jungen haben, die zu einem Aufenthalt in einer solchen verurteilt werden.


Naja, jedenfalls bin ich für eine sehr lange Zeit nicht in Philadelphia gewesen. Als ich zurückkam, hatte meine Mutter nur ein kleines Haus, in dem mein Vater nicht mehr wohnte.


Doch eines Tages kam er zu Besuch. Welches Verhältnis zwischen den beiden zu der Zeit existierte, weiß ich nicht; auch meine Mutter hatte sich dazu mit keinem Wort geäußert. Ich hielt mich in meinem Zimmer auf, während wieder diese bekannten Geräusche aus der unteren Etage aufklangen. Ich konnte hören, wie mein Vater meine Mutter anschrie und wieder auf sie losging. Ich weiß noch, dass ich mich als kleiner Junge in genau solchen Situationen schon so oft hilflos fühlte. Früher hätte ich so lange in meinem Zimmer gesessen und gewartet, bis die Situation vorüber war und mein Vater das Haus verlassen hat. Ich wäre anschließend zu meiner Mutter gerannt und hätte versucht, ihr irgendwie zu helfen. Ich konnte ihre Prellungen und Blutungen sehen, während sie nur da saß und weinte. Immer wieder sagte sie, dass alles okay sei und ich weiß, dass alles was ich damals tun konnte, war... „nichts“.


Doch dieses Mal war alles anders. Das Merkwürdige daran ist sogar, dass ich in diesem Moment absolut nicht nachgedacht oder etwas geplant habe. Es war mehr wie ein Instinkt, der mich dazu brachte, zur Treppe zu gehen, um nachzusehen, was sich unten abspielte. Als ich meinen Vater neben meiner am Boden liegenden Mutter stehen sah, eilte ich die Treppen mit den Worten „Stop! Wenn du sie noch einmal schlägst, dann wirst du auch mit mir zurechtkommen müssen“ hinunter. Plötzlich hörte er auf und drehte sich um, um mich genau anzuschauen. Seine Bewerbungen waren so berechnend und wohlüberlegt, dass ich mich noch heute ganz genau daran erinnern kann. Er musterte mich von oben bis unten... griff mit seiner Hand hinter sich und zog ein Taschenmesser aus seiner Tasche. Ich war ein wenig fassungslos, aber wie ich schon sagte... St. Michael’s verändert Kinder. Ich griff nach einer Jacke, die am Treppengeländer hing und wickelte sie um meinen Arm, um mich schützen zu können. Und wieder blieb mein Vater nur stehen. Es schien, als würde er die


Situation abschätzen. Daraufhin sagte er:... „Okay, ich gehe. Aber wenn ich dich jemals wiedersehe, werde ich dich töten!“ Ich habe ihn, seit dem, nie wieder gesehen.


War er ein „guter“ Mensch? Ich kann es nicht sagen, weil ich ihn nie wirklich kennengelernt habe. Es sah so aus, als wäre er immer nur am Arbeiten gewesen. Es hat auch Zeiten gegeben, in denen es den Anschein machte, als würde er versuchen, ein richtiger Vater zu sein, der sich um seine Familie kümmert. Den einzigen richtigen Ratschlag, den er mir je gab, war, mich niemals von irgendjemandem herumschubsen zu lassen. Einerseits ging er immer sehr streng mit mir um, doch auf der anderen Seite gab es auch Zeiten, in denen ich wirklich kein „gutes“ Kind war. Vielleicht hat er die Schläge angewandt, um zu verhindern, dass ich in irgendwelche Schwierigkeiten gerate, weil er genau wusste, dass ich auf bestem Weg dorthin war. Da wir nie die Chance hatten, zusammenzuwachsen, werde ich die Antwort niemals erfahren. Und dies bringt uns wieder zu der Situation zwischen meiner Mutter und meinem Vater zurück. Warum hat er sie geschlagen? Bei mir hat er es getan, weil ich ungehorsam war... weil ich Schwierigkeiten verursachte, aber manchmal wahrscheinlich auch, weil ihm einfach nur danach war.


War meine Mutter vielleicht auch ungehorsam? Hat sie die Regeln gebrochen? Ich weiß, dass die beiden getrennt waren, bevor ich geboren wurde, denn ich fand heraus, dass ich noch eine Schwester (Delores) und einen Bruder (John) hatte, die nicht bei uns lebten und auch einen anderen Vater hatten als ich. Ich habe nie erfahren, was genau es damit auf sich hatte. Könnte das der Grund für seine Wut gegenüber meiner Mutter gewesen sein? Hat dies verursacht, dass er offensichtlich keinen Respekt für meine Mutter hatte? Ich denke es ist treffend zu sagen, dass ich während meiner Kindheit entweder sehr naiv gewesen bin, oder einfach nur beschlossen hatte, die Realität zu ignorieren.


Mein Vater hat selten mit uns gelebt. Nicht selten anwesend jedoch waren Onkel Bob, Onkel Max und Onkel Jimmy. Damals war mir die wahre Position dieser Männer in meiner Familie weniger wichtig als die Tatsache, dass alle drei immer sehr willig waren, mir Geld zu geben. Auch meiner Mutter gaben sie Geld, sowie wohl auch andere Dinge. Oft haben sie auch unsere Rechnungen für Gas, Strom und Miete bezahlt.


Nein... ich kann möchte sowohl meine Mutter als auch meinen Vater für keine ihrer Aktionen verurteilen. Ich kann die beiden nur im Hinblick auf meine eigene Person beurteilen. Sie haben wahrscheinlich den Grundstein dafür gelegt, dass ich der Überzeugung war, richtige Familien würde es nur in TV-Sendungen wie „Leave it Beaver“... „Father knows Best“ und „The Nelson Family“ geben. Für eine lange Zeit dachte ich, es sei besser, alleine zu sein, wenn meine Eltern das Beispiel einer Ehe oder Familie sind. Ich weiß auch noch, dass ich mit zunehmendem Alter niemals Freunde zu mir nachhause eingeladen habe... oder selber Freunde zuhause besucht habe. Auch an den sogenannten besonderen Tagen wie Weihnachten, Ostern oder Thanksgiving habe ich es bevorzugt, alleine zu sein.


Trotz aller noch so mildernden Umstände waren dies wahrscheinlich die Dinge, die mich aus meinem Elternhaus am meisten beeinflusst haben:


Wegen des sowohl allgemeinen Verhaltens meiner Mutter als auch des besonderen Verhaltens gegenüber mir, habe ich ein Vertrauensproblem im Hinblick auf andere Menschen entwickelt. Es ist für mich sehr schwer geworden, mich auf andere Menschen zu verlassen. Situationen, in denen ich von anderen abhängig war, habe ich mein ganzes Leben lang versucht zu vermeiden. Was meinen Vater angeht, seine bleibende Auswirkung ist die Tatsache, dass ich eine absolute Verachtung für Männer, die eine Frau schlagen, entwickelt


habe. Mit Sicherheit werden dies jetzt einige von euch als eine sexistische Bemerkung betrachten und das ist euer gutes Recht. Aber was mich angeht: Ich stehe zu meiner Meinung.


Schlussfolgernd:


Kinder werden erwachsen und imitieren die Erfahrungen, die sie gemacht haben, oder übertragen sie in ihre eigenen Aktionen. Wie ich vor kurzem sagte: „There is always someone watching“... In deinem Zuhause bist du der Coach... und wenn deine Kinder, deine Schüler oder deine Spieler schlechte Angewohnheiten entwickeln, oder den falschen Prinzipien folgen... dann ist es vielleicht „the Coach’s Fault“.


Und dies bringt mich nun zum letzten Mitglied meiner anfänglichen Familie, über den ich genug Erinnerungen habe, um sie zu erzählen. Mein Bruder... Gary Thomas Ingram. Gary wurde am 06.07.1949 geboren und war knapp ein Jahr älter als ich. Als wir noch Kinder waren, war er der Anführer. Ich denke ich habe ihn irgendwie bewundert. Als ich 10 Jahre alt war, hatte ich das Gefühl, dass er in einfach allem besser war als ich. Außer in der Schule. Er konnte singen, tanzen – und schneller rennen – wenn ich ihn mit einem Wort hätte beschreiben müssen, wäre es wohl „slick“ gewesen.


Irgendwie hat er immer einen Weg gefunden, um etwas herumzukommen, oder Leute dazu zu bringen, ihm zu vertrauen. Obwohl er nie der hartarbeitende Typ war, hat er es immer geschafft, das zu bekommen, was er wollte. Dies war allerdings nicht immer positiv. Ich war ungefähr 11 Jahre alt, als ich damit anfing, ihn bei seinen Eskapaden zu begleiten. Und dies war auch die Zeit, in der ich anfing, einen Weg zu gehen, der mich in ernsthafte Schwierigkeiten bringen konnte. In dieser Zeit bin ich wohl an meine erste bedeutende „Crossroad“ gekommen. (Später erzähle ich mehr über „Crossroads“.) Da ich Gary nach meiner Verurteilung im Jahr 1961 fast 3 Jahre nicht gesehen habe, kann ich nicht wirklich


viel mehr über ihn erzählen. Nur so viel, dass wir beide am selben Tag verurteilt wurden, was unsere Wege fortan trennte. Ich bin mir sicher, dass schon jeder von euch irgendwann einmal eines von den „die dümmsten Verbrecher“- Videos gesehen hat. Hätte es damals schon Youtube-Videos gegeben, wäre die Wahrscheinlichkeit, dass wir in einem solchen Video auftauchen, ziemlich groß gewesen. Der Vorfall, der uns diesen berüchtigten Titel verschafft hätte, hat mit einem Waschsalon zu tun. Mein Bruder hatte die Aufgabe, einen kleinen Waschsalon in unserer Nachbarschaft zu reinigen. Da wir kein Geld und kaum etwas zu essen hatten, beschlossen wir, die Waschmaschinen und Trockner zu leeren.


Nein, wir sind nicht mitten in der Nacht eingebrochem... Nein, wir warteten auch nicht, bis sie den Laden schlossen... Wir haben es an einem Samstag um ca. 11:00 Uhr getan... Zumindest haben wir so lange gewartet, bis niemand im Salon war... Das war aber


wohl auch der einzige „halb“-intelligente Teil dieser Gaunerei. Wir arbeiteten uns von Maschine zu Maschine vor und knackten die Schlösser mit einem Schraubenzieher. Damals waren die Maschinen nicht annähernd so komplex abgesichert wie heutzutage. Auch Videokameras gab es zu der Zeit noch nicht.


Aber dann waren wir wieder dumm.


Haben wir uns unauffällig davongeschlichen und uns an einem sicheren Ort versteckt? Sind wir nach Hause gegangen, um unsere Beute an einem Platz zu verstecken, wo unsere Mutter es nicht finden konnte? Diesen Teil hatten wir zu der Zeit natürlich nicht durchdacht. „Duuh“!!!


Stell dir vor du siehst zwei Jungen mit vollen Taschen von Vierteldollars (aus den Waschmaschinen) die Straße entlangrennen. Und wo rennen diese zwei Genies hin? In den


Lebensmittelladen direkt an der Ecke. Er war ungefähr 100 yards von der Wäscherei entfernt. Es war aber mehr als nur ein Lebensmittelgeschäft. Es war eines der beliebtesten Orte der Kinder aus der Nachbarschaft. Dort gab es nicht nur großartige Sandwiches und Shakes, sondern auch Pinnball-Automaten... Richtige Old-School Automaten, an denen man Freispiele gewinnen konnte, wenn man genügend Punkte erreicht hatte. Und genau dort gingen Dumm und Dümmer hin. Sie kauften „Tastycakes“ und Eiskrem. Sie spielten an Pinball-Automaten und hatten eine sehr gute Zeit. Sie dachten nie darüber nach, ob sich der Ladenbesitzer, seine Frau oder einer seiner beiden Söhne fragen könnte, woher diese Clowns wohl so viel Geld hatten. Allein die Tatsache, dass wir nur mit Kleingeld bezahlten, hatte mit Sicherheit kein Aufsehen erregt, da wir oft leere Pfandflaschen aus Fabrikhallen, die die Arbeiter nach dem Mittagessen dagelassen haben, abgegeben haben. Jedenfalls fingen die Besitzer an, nach ca. einer Stunde misstrauisch zu werden. Das ausschlaggebende Indiz, mit dem wir ihnen zeigten, dass dort etwas nicht mit rechten Dingen zuging, kam, als wir unser ganzes Kleingeld auf den Tresen legten und nach Wechselgeld in Scheinen fragten.


Nebenbei... Es gibt da eine Information über die Besitzer, die ich vielleicht noch nicht erwähnt habe. Die Familie, die den Laden betrieb, war eine der am meist angesehenen Familien in unserer Nachbarschaft. Die Gugliamuccis waren bei jedem bekannt. Sie besaßen zwei Läden an gegenüberliegenden Ecken. Eines davon war ein Restaurant – die besten Philly-Cheese-Steaks auf dem Planeten. Das andere war das bereits genannte Lädchen und gleichzeitig beliebter Stammplatz. Die Besitzer waren Brüder mit den Namen John und Joseph Gugliamucci... Beide haben für die Stadt Philadelphia gearbeitet... als Polizisten. Ich denke es ist überflüssig zu sagen, dass um ca. 14 oder 15 Uhr an diesem Nachmittag das


Rätsel „Wer hat den Waschsalon ausgeraubt?“ gelöst war. Somit befanden wir uns folglich direkt auf dem Weg zur „Juvenile Hall“ – In Philadelphia als „Youth Study Center“ bekannt.


Nach einigen Vorfällen wie diesen standen wir nun vor Richter Hoffmann vom Jugendgericht der Stadt Philadelphia. Alle Kinder, die regelmäßige Besucher dieser Centers waren, wussten, dass wenn Richter Hoffmann sich deinem Fall annimmt, du wahrscheinlich nicht wieder nach Hause geschickt wirst.


Da standen wir nun mit meiner Mutter im Hintergrund. Da die Strafakte meines Bruders sehr viel ausgefüllter als meine war, schickte Richter Hoffmann ihn ins „Camp Hill“ (Justizvollzugsanstalt). (Folgendes kann man auf Wikipedia über „„Camp Hill“ nachlesen... Im Jahr 1941 wurde Camp Hill als Industrial School at White Hill für junge Straftäter errichtet und nahm massenhaft Jugendliche aus der Huntingdon Reformatory“ Erziehungsanstalt auf. Im Jahr 1975 wurde festgelegt, dass Camp Hill kein angemessener Ort für jugendliche Straftäter war und somit nahm es ab 1977 nur noch männliche erwachsene Straftäter auf.“)


Nach der Information, dass mein Bruder dorthin musste, hatte ich absolut keine Ahnung was nun mich erwarten würde. Dann begann Richter Hoffman zu sprechen. Es sagte, dass trotz der Tatsache, dass ich oft die Schule schwänze und ständig Schwierigkeiten verursache, ich wohl in der Lage bin, meine guten Noten in der Schule dennoch zu halten. Er machte noch einige Kommentare zu den Ergebnissen meiner verschiedenen Intelligenztests und teilte mit, dass er nicht verstehen oder akzeptieren könne, was ich mir selber antun würde. Auch dass ich jede Chance auf ein besseres Leben selber zerstöre.


Er sagte anschließend: „Aus irgendeinem Grund glaube ich, dass für dich immernoch Hoffnung besteht.; „Ich schicke dich in die St. Michael’s School for Boys und ich will dich nie wieder in meinem Gericht sehen“. Wahrscheinlich hat Richter Hoffmann mein Leben gerettet.


Jedenfalls gingen mein Bruder und ich von da an getrennte Wege und für die folgenden drei Jahre habe ich ihn kein einziges Mal gesehen. Erst als ich aus St. Michael’s entlassen wurde, habe ich meinen Bruder gesehen, dem mit 17 oder 18 Jahren die Entscheidung offenstand, entweder ins Gefängnis oder zum Militär zu gehen... Damals hat man das oft getan. Er hat das Militär gewählt. Kurze Zeit später hat man ihn unehrenhaft entlassen. Danach habe ich nie wieder etwas von ihm gehört oder gesehen.


Late Entry:


Im September 2017 hatte ich einige gesundheitliche Probleme und brauchte einige Informationen über vererbbare Krankheiten innerhalb meiner Familie. Ich habe herausgefunden, dass mein Bruder tot war. Er ist im Jahr 2013 verstorben. Nach einigen Nachforschungen war es mir möglich gewesen, seine Sterbeurkunde anzufordern. Doch dadurch fand ich etwas heraus, das ich nicht wirklich herausfinden wollte – Er ist im Alter von 64 Jahren an Krebs gestorben. Das einzig positive an dieser Tatsache war, dass ich durch die Sterbeurkunde einige Dinge über sein Leben herausfand.


1) In der Spalte „Familienstand“ – geschieden


2) In der Spalte „Höchster Bildungsstand“ – Master (etwas, das ich selber nie absolviert habe


3) In der Spalte „Beruf“ – Sozialarbeiter


Anscheinend haben sich bei Gary auch Wege mit einigen Menschen (Coaches) gekreuzt, die die Richtung seines Lebens verändert haben. Vermutlich haben einige Ereignisse in seinem Leben den Impuls zur Veränderung gegeben. Ich werde wahrscheinlich niemals erfahren, was genau zu seiner Veränderung beigetragen hat.


Fakt ist – Er hat sich verändert.


Fakt ist – Er machte einen kompletten Richtungswechsel und ist ein Sozialarbeiter geworden. Wer weiß, wie vielen Menschen er somit geholfen hat, ihr Leben zu verbessern oder zu beeinflussen.


Es gab tatsächlich Zeiten, in denen ich mich fragte, was wohl aus ihm geworden ist. Die Umstände, durch die ich diese Informationen erhalten konnte, waren nicht die besten, aber führten letztendlich dazu, dass ich einen kleinen Einblick in sein Leben erhalten konnte und dafür bin ich sehr dankbar.


Familie ist ein Wort, das für lange Zeit keine Bedeutung für mich hatte... während es zur selben Zeit doch eine sehr besondere Bedeutung hatte.


Du fragst dich sicherlich: „Wie ist das möglich?“ Aber das ist eine Geschichte für sich.


Du siehst, ich hatte eine Familie... aber irgendwie auch nicht. Dies bringt mich nun zu meiner Verachtung für diejenigen, die sich oder andere mit der Tatsache, dass sie aus einer zerrütteten Familie kommen, rechtfertigen oder entschuldigen. Nur um klarzustellen: Selbstverständlich kann das Aufwachsen bei nur einem Elternteil oder Pflegeheim, bei Eltern oder Geschwistern, die einen misshandelnden Umgang haben, Auswirkungen auf die persönliche Entwicklung nehmen. Diese Dinge allein sollten jedoch nicht den einzig ausschlaggebenden Faktor darstellen, warum jemand nicht versucht, sein eigenes Leben besser zu gestalten. Jemand, der viel weiser ist als ich, sagte einst, dass wir zwei Möglichkeiten haben. Wir können es bevorzugen, die Situation in der wir geboren sind, zu akzeptieren, oder wir können es versuchen und für uns selbst festlegen, wie unsere Situation in der Zukunft aussehen wird. Ich möchte diese Aussage keineswegs vereinfachen...


Selbstverständlich gibt es immer Aspekte, die wir nicht kontrollieren können und Ungewissheiten in der Frage, welche Aspekte aus unserem Umfeld besonderen Einfluss auf unser Leben und unsere Entscheidungen nehmen... was dazu führt, dass wir manchmal, trotz unserer besten Absichten und Bemühungen, versagen... wir müssen es aber immer wieder versuchen.


Also, was auch immer mit meiner Kernfamilie geschehen ist Mutter... Ella Jane Oliver Ich habe in anderen Kapiteln nur einige Aspekte der seltsamen Beziehung zwischen meiner Mutter und mir angeschnitten, weshalb ich versuchen werde, das Bild von ihr hier zu vollenden.


Wie ich zuvor bereits sagte, ist es nicht mein Ziel, meine Mutter für ihre Aktionen zu verurteilen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie gute Gründe für ihr Verhalten hatte. Diejenigen, die die Umstände kennen, in denen ich aufgewachsen bin, haben bisher unterschiedliche Meinungen dazu geäußert. Genau wie in der Beziehung mit meinem Vater gibt es nicht viele positive Kindheitserinnerungen. Keine Babyfotos, keine Videos, keine Andenken; eigentlich gibt es nichts, das mich mit einem meiner Familienmitglieder verbindet.


Ich habe schon immer großen Wert darauf gelegt, sicherzustellen, dass die Eltern meiner Spieler, bei dem, was ihre Kinder tun, beteiligt sind. Auch wenn ich grundsätzlich nicht viel für Sentimentalität übrig habe, denke ich manchmal, dass es bestimmt schön gewesen wäre, unter den Zuschauern jemanden zu entdecken, der mir nahe stand; oder nach Hause zu kommen und darüber zu sprechen, wie gut oder schlecht ich gespielt habe.


So etwas kam nie vor.


Ohne zu übertreiben oder anzugeben kann ich wirklich sagen, dass ich ab meinem 15. Lebensjahr ein wirklich guter Spieler war. Ich war Point-Guard an der Stetson Jr. High und wurde allmählich wahrgenommen. Meine Lehrer und Coaches haben angefangen, nach mir Ausschau zu halten (mehr dazu später). Und das während meine Mutter offenbar schon Pläne schmiedete. „Onkel“ Jimmy kam in unser Leben. (Mit seinem Mustang.)


Ich kann mich noch daran erinnern, als wäre es gestern gewesen... Ohne einen bestimmten Grund sagte meine Mutter eines Tages aus dem Nichts heraus etwas wie: „Gary, ich mache mir Sorgen um dich. Ich bin mir nicht sicher wohin der Weg dich führen wird. Aber du Raymond, bei dir wird alles in Ordnung sein, denn du bist ein Überlebenskünstler“. Zu dem Zeitpunkt habe ich mir nicht viel dabei gedacht, aber mit der Aussage hat sie wohl eine Nachricht hinterlassen.


Als ich am nächsten Freitag von der Schule und Basketball-Training nach Hause kam, war niemand da. Ich habe dem keine große Beachtung geschenkt, da meine Mutter an Freitagabenden öfter ausging und nicht nach Hause kam. Den ganzen Samstag habe ich im „Mann Recreation Center“ (Beste Basketball-Spiele in der Stadt) verbracht. Als ich Abends nach Hause kam, war meine Mutter immer noch nicht da... keine große Sache. Am Sonntag genau dasselbe, aber wieder keine große Sache für mich. Also der Montagmorgen kam, waren die Dinge etwas anders. Ich musste zur Schule und hatte nichts zu essen und auch kein Geld in der Tasche. Also ging ich in das Zimmer meiner Mutter, um nach Geld zu fragen, doch es war leer... Keine Kleidung, keine Make-Up-Artikel... nichts... nicht einmal eine Nachricht. Das war der Moment, in dem es mir klar war... ich war allein! Mit gerade erst 16 Jahren. Ich habe nie einen Anruf oder Brief bekommen, indem sie mir wo sie war und warum sie mich verlassen hat.


Die nächste Begegnung kam erst als ich im zweiten Jahr an der Hofstra University studierte. Ich glaube es war Ende Oktober als ich gerade im Training war, als unser Head Kopf Paul Lynner das Training unterbrach, um mir zu sagen ich solle meine Jacke anziehen und zurück zum Wohnheim gehen. Als ich ihn fragte warum, antwortete er nur: „Zieh deine Jacke an und geh zum Wohnheim!“. Wieder fragte ich nach dem Grund und seine Antwort lautete: „Deine Mutter wartet dort auf dich“. Ich bin mir nicht sicher, wie ich meine Gefühle und Gedanken in diesem Moment beschreiben kann. Ich weiß, dass ich meinem Coach klarmachte, dass wir mitten im Training waren und ich nicht gehen wollte. Aber wieder sagte er nur: „Zieh deine Jacke an und geh“. Also zog ich mich an, ging zurück zu Gebäude E und da stand sie. Mitten in der Lobby, Ella Ingram. Ich weiß noch, dass ich sehr sauer geworden bin, während ich auf sie zuging. Ich habe ihr keine Chance gegeben, etwas zu sagen und fragte nur: „Was willst du?“ Ihre Antwort war irgendetwas wie „Ich will es wieder gutmachen und deine Mutter sein“. Ich erinnere mich daran, noch eine Minute überlegt zu haben, bevor ich etwas sagte. Meine Antwort ist wie in mein


Gedächtnis gemeißelt. Ich sagte nur: „Vor vier Jahren, als ich hungrig war und auf der Straße geschlafen habe, habe ich eine Mutter gebraucht. Damals warst du nicht da. Jetzt habe ich ein Stipendium und eine gute Chance, etwas aus mir zu machen. Damals habe ich dich gebraucht... Jetzt brauche ich dich nicht mehr“. Da sie sich nie wieder gemeldet hat, glaube ich, dass dies ihr Versuch war, ihr Gewissen zu erleichtern, um sich und anderen sagen zu können, dass sie wenigstens versucht hatte, Dinge wiedergutzumachen.


Von ihr selbst habe ich zwar nie wieder gehört, doch folgender Brief erreichte mich eines Tages:


Mail Erhalten am 26.02.2014


Hi Lauritz,


mein Name ist Tiffany und ich wohne direkt neben deiner Mutter Ella. Sie hat gebeten, dich ausfindig zu machen, weil sie sehr krank ist und auch einige Neuigkeiten für dich hat. Ich habe deine Webseite und E-Mail Adresse gefunden. Bitte rufe sie unter folgender Nummer zurück: 248-200-XXXX.


Danke Tiffany Gesendet von meinem iPhone


Meine erste Antwort


Hallo Tiffany... Zu erst einmal danke ich dir für deine Bemühungen... Ich muss aber auch dazu sagen, dass aufgrund der E-Mail leicht skeptisch bin. Es gibt so viele Betrügereien im Internet, dass es oftmals schwer ist, die Wahrheit von einer Fiktion zu unterscheiden... Dass das mal gesagt ist...


Ich kann nur antworten, was du eigentlich schon wissen müsstest... falls dies wirklich eine ernsthafte Anfrage von deiner Seite ist... Ich hatte seit meinen College-Basketball Zeiten keinerlei Kontakt zu irgendjemandem aus meiner Familie... Und das liegt viel weiter in der Vergangenheit, als ich zugeben möchte. Das letzte Mal, das ich meine Mutter sah, war der Tag, an dem sie mich im College „besuchte“. Mein Coach musste mich dazu zwingen, das Training zu verlassen und zu ihr zu gehen und ich denke, dass ich sie nicht sehr gut behandelt habe. Zu meiner eigenen Verteidigung... Ich denke der Ausdruck aus den 60er Jahren „böser schwarzer Mann“ passt ganz gut zu meiner Laune in diesem Zeitpunkt. Ich war verbittert. Ich wurde zurückgelassen und musste mich selber verteidigen. Und das war nicht einfach... aber dank dem Basketball und einigen Coaches konnte ich überleben.


Ich werde etwas, das sie mal sagte, nie vergessen. Es war einige Wochen bevor sie verschwand: „Um Gary mache ich mir Sorgen, aber nicht um Raymond, denn er ist ein Überlebenskünstler“.
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Basketball-Talent Corinna Wiegand hat ein Vollstipendium in den USA ergattert






OEBPS/Images/19_1.jpg





OEBPS/Images/11_2.jpg





OEBPS/Images/15_1.jpg





OEBPS/Images/10_2.jpg





OEBPS/Images/11_1.jpg





OEBPS/Images/10_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg





